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gung entgegengebracht mit feinem ïjerrlic^ien
©ebidjte: $iet unter biefem 3tafemgrün". Alg
ber ©efangberein bet Qürcher ©tubenten anno
1858 feine heute noch in jebem grüfjling fiait»
ftnbenbe Siaifa'hrt nach ber Snfel Ufenau aug=

führte*), Würbe auctj Detter bagu eingelaben.
Sod) gtoei Satjrgeljnte fpäter erinnerte er fid)
jeneg Xageg, „alg ob eg erft geftern geWefen
märe." 0I)ne SBiffen beg iÇoeten hatte 23aum=.

gartner — bem Detter herglid) gugetan toar —
bag fd)öne ©ebicl)t „Ufenau" („tpier unter bie=

fem 3tafengrün") in Xöne gefegt unb bon ber

afabemifdjen Sugenb, beren ©efang er leitete,
einitBen laffen. Sun erfc^oH auf ber grünen
fgnfel, too Hutten Begraben liegt, bag itfm git
©t)ren gebidjtete Sieb, Sacf)bem bie legten Swne
berflungen Waren, Eonnte Detter bie tränen
nid)t metjr Bemeiftern unb fiel feinem lieben
^Baumgartner um ben $al§.

iE m Sachmittage beg 24. ©eptemBer 1797
Befucffte © o e 11) e mit feinem greunbe 3. Steper
bon ©täfa aug bie Ufenau. @r burd)Wanberte
bag ©ilanb, bag im mitben ©lang ber $erbft=
fonne golben aufleuchtete, unb Befchaute bom
ArngBerge aitg freubeftraBjIenb ben Blauen ©ee

mit feinen SBeinBergen unb Dörfern, bag male»

xififie 3'iaj.mergWil mit feiner altersgrauen Slurg
unb bag ferne Blinïenbe ©dfneegeBirge.

Sßit möchten ben SXBfcBjriitt über bie Ufenau
fchlieffen mit einem SBorte beg 2)an!eg an bag

©tift ©infiebeln, Welcf)eg bie Snfel SaB)tt)un=
berte fünburd) unberanbert gu erhalten berftanb.
2>ag fülle, grüne ©ilanb heimelt ung neugeiU
licife éul'turmenfchen, bie mir in ein fo bielge=
ftaltigeg, rupelofeg SeBen berftrieft finb, auffer»
orbentlid) an. SSan fann nur mit Sangen ba=

ran ben'fen, toag aug biefer Bjerrlichen ©tätte
hätte toerben müffen, toenn eg im Saufe beg 19.
fgahrpunbertg einem ^onfortium gelungen
Wäre, bag „bernachläffigte" ©ilanb gu erwerben
unb bem grembenberfehr gu „erfchlieffen." Qu=
treffenb Bewerft ®r. gerbinanb Heller: „®er
greunb fd)Weigerifcher Altertümer fann fiep nur
freuen, baff biefe iynfel, Weld)e für bag ©tift
foWopI alg bie Unigegenb bon fo höhet Sebeu=

tung ift unb bie in ihrem fetgigen Quftanbe ben

Sefucher plöiglid) aug ber ©egenWart in tängft
entfdjWunbene 3jafwfwnberte berfept, nie bau=
ernb ihrem urfprünglid)en Eigentümer entfrem=
bet Würbe, SDenn man barf mit 3ied)t annefp
uten, baff ©infiebeln feiner fcfjönften unb merf=
Würbigften Sefiigung biefettige Aufmerffamfe.it
unb gürforge guWenben Werbe, Welche bie noch

ftepenben fird)Iid)en ©ebäube bedangen unb
berbienen."

i) ©ielje SCbolf £?rei), ©rinnernngen an ©ottfrieö
Steiler, ©eiie 64, SBert. ipäffel, Seipjig.

QBege.

IBege gibt es, bie 31t ßopen führen, Unb es heben aus ben (Schattentiefen

QBege gibt es, bie buret) Säler fchreiten, Sehnenb fich bie Stiebe 3U ben blauen

Unb bie nie bie müben SBanberfüfee Sichiumftojfnen ßöh'n, bie ihre ©ipfel
3u ben tichtumftof3nen üöhen leiten. Sonnentrunben in bie Klarheit bauen,

Unb es flehen fwcherhobne £änbe
Sene anbern, bie bort Stufen fchlagen,

Um bie gührung, bah ouch ihre Gräfte
3ielentflammt fich 311 ben ßöhen wagen.

3o(jamia ©ietirt.

(Stoas über
©in SrtaïjniDDrt bon

Stein lieBer Sefer! SBetin id) eg Wage, in
einer Qeitfchrift, bie in bie $änbe Bon taufenb
unb aBertaufenb Sefern ber berfdjiebenften 9iich=

tungen gelegt Wirb, über biefeg S'hcma gu fchrei=

Ben, fo Weih ich toohh bah -mein- SBort ba unb
bort auf guten Stoben fallen mag, baff ich ttBér

auch' gelegentlich in ein SBefpenneft hineingreifen

5\urpfufd)erei.
St. .Zimmermann, Zürich-

fann. Unb Wenn id) eg bennoch toage, fo barf
man mir glauBen, baff ich eg nicht -aug @igen=

nutg tue, fonb'ern aug ber feften ÜBergeugung
hexaug, baff in biefer ^inficht aufflärenb gu
Wirfen, nicht nur bag 31ed)t, fottbern gerabegu
bie ißflid)t eineg Argteg ift, Befonberg Wenn er
in unabhängiger ©tellung fich Befinbet itnb fei=

s
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gung entgegengebracht mit seinem herrlichen
Gedichte: Hier unter diesem Rasengrün". Als
der Gesangverein der Zürcher Studenten anno
1,858 seine heute noch in jedem Frühling statt-
findende Maifahrt nach der Insel Ufenau aus-
führtest, wurde auch Keller dazu eingeladen.
Noch zwei Jahrzehnte später erinnerte er sich

jenes Tages, „als ob es erst gestern gewesen
wäre." Ohne Wissen des Poeten hatte Baum-,
partner — dem Keller herzlich zugetan war —
das schöne Gedicht „Ufenau" („Hier unter die-
sem Rasengrün") in Töne gesetzt und von der
akademischen Jugend, deren Gesang er leitete,
einüben lassen. Nun erscholl auf der grünen
Insel, wo Hütten begraben liegt, das ihm zu
Ehren gedichtete Lied. Nachdem die letzten Töne
verklungen waren, konnte Keller die Tränen
nicht mehr bemeistern und fiel seinem lieben
Baumgartner um den Hals.

Am Nachmittage des 24. September 1797
besuchte Goethe mit seinem Freunde I. Meyer
von Stäfa aus die Ufenau. Er durchwanderte
das Eiland, das im milden Glanz der Herbst-
sonne golden aufleuchtete, und beschaute vom
Arnsberge aus freudestrahlend den blauen See

mit seinen Weinbergen und Dörfern, das male-
rische Rapperswil mit seiner altersgrauen Burg
und das ferne blinkende Schneegebirge.

Wir möchten den Abschnitt über die Ufenau
schließen mit einem Worte des Dankes an das

Stift Einsiedeln, welches die Insel Jahrhun-
derte hindurch unverändert zu erhalten verstand.
Das stille, grüne Eiland heimelt uns neuzeit-
liche Kulturmenschen, die wir in ein so vielge-
staltiges, ruheloses Leben verstrickt sind, außer-
ordentlich an. Man kann nur mit Bangen da-

ran denken, was aus dieser herrlichen Stätte
hätte werden müssen, wenn es im Laufe des 19.
Jahrhunderts einem Konsortium gelungen
wäre, das „vernachlässigte" Eiland zu erwerben
und dem Fremdenverkehr zu „erschließen." Zu-
treffend bemerkt Dr. Ferdinand Keller: „Der
Freund schweizerischer Altertümer kann sich nur
freuen, daß diese Insel, welche für das Stift
sowohl als die Umgegend von so hoher Bedeu-
tung ist und die in ihrem jetzigen Zustande den

Besucher plötzlich aus der Gegenwart in längst
entschwundene Jahrhunderte versetzt, nie dau-
ernd ihrem ursprünglichen Eigentümer entfrem-
det wurde. Denn man darf mit Recht anneh-
men, daß Einsiedeln seiner schönsten und merk-
würdigsten Besitzung diejenige Aufmerksamkeit
und Fürsorge zuwenden werde, welche die noch
stehenden kirchlichen Gebäude verlangen und
verdienen."

Siehe Adolf Freh, Erinnerungen an Gottfried
Keller, Seite 64, Verl. Hässel, Leipzig.

Wege.
Wege gibt es, die zu Köhen führen, Und es heben aus den Schatieniiefen

Wege gibt es, die durch Täler schreiten, Sehnend sich die Blicke zu den blauen

Und die nie die müden Wanderfüße Lichtumfloßnen Köh'n, die ihre Gipfel
Zu den lichtumfloßnen Köhen leiten. Sonnentrunken in die Klarheit bauen.

Und es flehen hocherhobne Kände

Jene andern, die dort Stufen schlagen,

Um die Führung, daß auch ihre Kräfte
Zielentflammt sich zu den Köhen wagen.

Johanna Siebcl.

Etwas über
Ein Mahnwort von Dr

Mein lieber Leser! Wenn ich es wage, in
einer Zeitschrift, die in die Hände von tausend
und abertausend Lesern der verschiedensten Rich-
tungen gelegt wird, über dieses Thema zu schrei-

ben, so weiß ich wohl, daß mein Wort da und
dort auf guten Boden fallen mag, daß ich aber

auch gelegentlich in ein Wespennest hineingreifen

Kurpfuscherei.
> A. Zimmermarm, Zürich.

kann. Und Wenn ich es dennoch wage, so darf
man mir glauben, daß ich es nicht aus Eigen-
nutz tue, sondern aus der festen Überzeugung
heraus, daß in dieser Hinsicht aufklärend zu
wirken, nicht nur das Recht, sondern geradezu
die Pflicht eines Arztes ist, besonders wenn er
in unabhängiger Stellung sich befindet und fei-
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nen Berbienft nic£it mehr buret) StuSüBung beS

StrgtBerufeS geminnt, für ben er einfielt. Sä)

fpreche alfo gu ©ir, lieber ßefer, unBefchmert bon

BrotforB unb ©piftengïampf, nur gur ©a<he atS

foldjer unb mit! berfudjen, nicht in gelehrter StB»

panbtung, fonbern mit einfachfter logift^er ©e»

banfenentmicftung, ®icfj gu üBergeugen, baff bie

Sturpfufdjerei etmaS ©chablicfjeS unb 2IuSgurot=

tenbeS ift, unb baff baS tpeit be£ BotteS in ge=

junbBieitlidjer Begietjung eingig unb
_

allein Bei

ber miffenfchafttichen Btebigin unb iBjren Ber»

tretern, ben trgten, liegt.
SBaS berfteht man eigentlich unter ®ur»

pfufcljerei? BkxS ift ein Sätrpfufcher?

B f u f <h e n ift nach ©rimmS SBörterBuct)

„baS unberechtigte, gegen bie Qunftorbnung
berftojjenbe, gefctjäftli^e StrBeiten." „Bfuf<h
Reifet, heimlich unb unberechtigt eine nicht gunft»

gemäjg gelernte, nur bem günftigen £anbmer!er
gutommenbe SIrBeit herrichten, ein §anbtoerï

unbefugt ausüben." ©in Bfnfftier ift alfo einer,

Der einen Beruf ausübt, oftne bagrt Befähigt unb

baburch Befugt, Berechtigt gu fein.
^

®ur Begeidhnet nach ©rimrn Teilung unb

auch ben Berfuäj gur Teilung, alfo bie ärgtlidge

Bepanbtung bon tränten. ©esnnach märe ein

^urpfufdjer, bem Sßortfinne nach ein SD^enfcE),

ber ohne bagu Befähigt unb Berechtigt gu fein,

Sranïe heil mitt unb fie gu biefern gmecfe Be=

hanbelt.
StBer auch ft> ift ^ie definition nod) nicht

boüftänbig erfdjöpfenb unb mürbe ebentuett

gemiffe llngerechtigïeiten heraufbe'fchmören tön»

nen; man ben'fe an ben barmbergigen ©ama»

riter, ber bie Söunben eineS Btitmenfctien ber»

Binbet ober an ben auSlänbif<h«m Slrgt, ber in
ben gerien in ber ©chmeig Bei einem llngtücbS»

fall Ejetfenb einfpringt etc. (Solche ßeute ohne

meitereS turpfufcper gu nennen, fällt unS gar

nicht ein. Stein, mir nennen Sturpfufcher erft
ben, ber gemerbSmäfig, b. fp gum Qmecte beS

©elbberbienenS bie ^jeittätigfeit ausübt, gu ber

er meber Befähigt nod) Berechtigt ift. ®ie be=

reinigte ©efinition mirb alfo lauten. Stur-

hfufdierei ift bie >gemerb§mäffge ®ran!enbebanb»

lung buréfj ^ßerfonen, bie bagu nicht bie auf

©runb eines gäbigteitSauSmeifeS erhaltene ge=

feiftiäje ©rtaubniS Befitgen, unb ein Äurpfufdjer

ift eine ißerfon, melche gemerbSmäjgig ®rart!en=

Be'hanblung ohne bie auf ©runb eineS $ät)ig=

'feitSauSmeifeS erhaltene gejetgliche ©rtaubniS

auSübt.

®u fragft mich, lieber ßefer, oB benn baS

mirïlich fo gefährlich fei, mie eS immer bärge»

ftetlt merbe? S<h antmorte ®ir: Sa, baS ift ge=

fährlich unb gmar eBen auS bem gemijj triftigen
©runbe, toeil biefe ßeute gur ShantbeitSbebanb»

tung nicht Befähigt finb. Sft) hatte biefen' ©runb
als SIrgt für biet mistiger, als ben anbern: baf;

fie gur StuSübung beS $eitgemerbeS nicht berech»

tigt finb. ®iefe milben ^eilBefliffenen merben eS

alterbingS nicht gelten taffen, baff ihnen biefe

Befähigung aBgeht, unb merben mit bem Bruft»

ton ber ÜBergeugung unb ber ©ntrüftung oB

einer folcpen Qumutung baS fo laut als möglich

ber SMt Beïannt geBen; aber beêmegen ift eS

eben boct) mahr, unb ich mitt bafür auch fofort
ben BetoeiS antreten.

ßafjt unS gu biefern Qmecte einmal ben ©tu»

biengang eineS 21 r g t e S unb benjenigen eineS

ß äi en'praï t i ï er S ober ® u r h f u f et) e r S,

menn unb fomeit man biefen Barnen überhaupt

für beffen StuSBitbung Brauchen barf, miteinam
ber Dergleichen. SSem ba nicht fofort bie 2Iugen

aufgehen, bem ift überhaupt nicht gu helfen.

®er 2trgt abfolbiert gunächft, mie jeber

©hmeiger, bie oBIigatoxifche Botïëfchufe — Bett

mar» unb ©e'funbarfchule —, hernach Bier Sahee

bie SRittetfchute — baS ©pmnafium —, baS ihm
eine aBgefchloffene, eine ©runblage für attge»

meine Bilbung öerfepafft, unb ba§ burcheine
Schlufiprüfung, eine fogenannte Biaturität
einen BeifeauSmeiS — abgefhtoffen mirb.

©rft auf ©runb biefeë BeifegeugniffeS ift ipm
alébann ber Sßeg gur ^ochfchule geöffnet, ber

ipm opne baSfelbe üerfihtoffen Bleibt. Stuf ber

fpochfch'ule ermirbt er fobann in 6—7jährigem
Stubium bie nötigen àenntniffe gur StuSüBung

feineS berantmortungSboden Berufes, üBer be=

ren Befiig er fich in brei ©tappen unb in brei

«Prüfungen — gmei propaebeutifchen unb einem

aBfchliefjenben ©taatSepamen — auSmeifen muff,

S'n bie Beiben propaebeutifchen, b. h* Borergie»

hungSetappen, bie minbeftenS bier ©emefter um»

fäffen, fällt baS ©tubium alter jener Rächer, —
Botaniï, ffootogie, bergleidjenbe Stnatomie,

©hernie, Bht)ft't Bh^ftologie unb Stnatomie —,
bie gum BerftänbniS ber berfchiebenen ïompli»

gierten Borgänge im menfchtiçhen Körper nötig

finb; in ber britten, ber ftinifchen ©tappe, bie

fiep auSfchtiefttich in ben Spitälern am tränten»
Bette aBfpiett, ftubiert er bie StBmeichungen unb

Beränberungen ber ermähnten normalen ch«=

mif(h=PhPftottgifchen Borgänge im Körper, b. !)•
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nen Verdienst nicht mehr durch Ausübung des

Arztberufes gewinnt, für den er einsteht. Ich
spreche alfo zu Dir, lieber Leser, unbeschwert von

Brotkorb und Existenzkampf, nur zur Sache als

solcher und will versuchen, nicht in gelehrter Ab-

Handlung, sondern mit einfachster logischer Ge-

dankenen-twicklung, Dich zu überzeugen, daß die

Kurpfuscherei etwas Schädliches und Auszurot-
tendes ist, und daß das Heil des Volkes in ge-

sundheitlicher Beziehung einzig und
^

allein bei

der wissenschaftlichen Medizin und ihren Ver-

tretern, den Ärzten, liegt.
Was versteht man eigentlich unter Kur-

Pfuscherei? Was ist ein Kurpfuscher?

Pfuschen ist nach Grimms Wörterbuch

„das unberechtigte, gegen die Zunftordnung
verstoßende, geschäftliche Arbeiten." „Pfuschen

heißt, heimlich und unberechtigt eine nicht zunft-

gemäß gelernte, nur dem zünftigen Handwerker

zukommende Arbeit verrichten, ein Handwerk

unbefugt ausüben." Ein Pfuscher ist also einer,

der einen Beruf ausübt, ohne dazu befähigt und

dadurch befugt, berechtigt zu sein.
^

Kur bezeichnet nach Grimm Heilung und

auch den Versuch zur Heilung, also die ärztliche

Behandlung von Kranken. Demnach wäre ein

Kurpfuscher, dem Wortsinne nach ein Mensch,

der ohne dazu befähigt und berechtigt zu sein,

Kranke heilen will und sie zu diesem Zwecke be-

handelt.
Aber auch so ist die Definition noch nicht

vollständig erschöpfend und würde eventuell

gewisse Ungerechtigkeiten heraufbeschwören kön-

neu; man denke an den barmherzigen Sama-

riter, der die Wunden eines Mitmenschen ver-

bindet oder an den ausländischen Arzt, der in
den Ferien in der Schweiz bei einem Unglücks-

fall helfend einspringt etc. Solche Leute ohne

weiteres Kurpfuscher zu nennen, fällt uns gar

nicht ein. Nein, wir nennen Kurpfuscher erst

den, der gewerbsmäßig, d. h. zum Zwecke des

Geldverdienens die Heiltätigkeit ausübt, zu der

er weder befähigt noch berechtigt ist. Die be-

reinigte Definition wird also lauten. Kur-

Pfuscherei ist die gewerbsmäßige Krankenbehand-

lung durch Personen, die dazu nicht die auf

Grund eines Fähigkeitsausweises erhaltene ge-

schliche Erlaubnis besitzen, und ein Kurpfuscher

ist eine Person, welche gewerbsmäßig Kranken-

behandlung ohne die auf Grund eines Fähig-

keitsausweises erhaltene gesetzliche Erlaubnis

ausübt.

Du fragst mich, lieber Leser, ob denn das

wirklich so gefährlich sei, wie es immer darge-

stellt werde? Ich antworte Dir: Ja, das ist ge-

fährlich und zwar eben aus dem gewiß triftigen
Grunde, weil diese Leute zur Krankheitsbehand-

lung nicht befähigt sind. Ich halte diesen Grund

als Arzt für viel wichtiger, als den andern: daß

sie zur Ausübung des Heilgewerbes nicht berech-

tigt sind. Diese wilden Hetlbeflissenen werden es

allerdings nicht gelten lassen, daß ihnen diese

Befähigung abgeht, und werden mit dem Brust-

ton der Überzeugung und der Entrüstung ob

einer solchen Zumutung das so laut als möglich

der Welt bekannt geben; aber deswegen ist es

eben doch wahr, und ich will dafür auch sofort
den Beweis antreten.

Laßt uns zu diesem Zwecke einmal den Stu-
diengang eines Arztes und denjenigen eines

Laien Praktikers oder Kurpfuschers,
wenn und soweit man diesen Namen überhaupt

fiir dessen Ausbildung brauchen darf, miteinan-
der vergleichen. Wem da nicht sofort die Augen

aufgehen, dem ist überhaupt nicht zu helfen.

Der Arzt absolviert zunächst, wie jeder

Schweizer, die obligatorische Volksschule — Pri-
mar- und Sekundärschule —, hernach vier Jahre
die Mittelschule — das Gymnasium — das ihm
eine abgeschlossene, eine Grundlage für allge-

meine Bildung verschafft, und das durch
^

eine

Schlußprüfung, eine sogenannte Maturität
einen Reifeausweis — abgeschlossen wird.

Erst auf Grund dieses Reifezeugnisses ist ihm
alsdann der Weg zur Hochschule geöffnet, der

ihm ohne dasselbe verschlossen bleibt. Auf der

Hochschule erwirbt er sodann in 6—7jährigem
Studium die nötigen Kenntnisse zur Ausübung

seines verantwortungsvollen Berufes, über de-

ren Besitz er sich in drei Etappen und in drei

Prüfungen — zwei propaedeutischen und einem

abschließenden Staatsexamen — ausweisen muß.

In die beiden propaedeutischen, d. h. Vorerzie-

hungsetappen, die mindestens vier Semester um-

fassen, fällt das Studium aller jener Fächer, —
Botanik, Zoologie, vergleichende Anatomie,

Chemie, Physik, Physiologie und Anatomie —,
die zum Verständnis der verschiedenen kompli-

zierten Vorgänge im menschlichen Körper nötig

find; in der dritten, der klinischen Etappe, die

sich ausschließlich in den Spitälern am Kranken-

bette abspielt, studiert er die Abweichungen und

Veränderungen der erwähnten normalen che-

misch-physiologischen Vorgänge im Körper, d. h.



S)r. 21 gimmermctrtn :

hie Kranfßeiten beg menfdjlichen Körßerg, me»

biginifdfer ober dEiirun:gifcÉ)=geï>urtêï)ülflit^et: Stxt,
unb toirb eingeführt in bie berfdjiebenften Unter»
fmßunggmetßoben, bie gur ©rfennung biefer
Krantßeiten unerläßlich finb. 3Ber im abfcßtie»

ßenben ©jamen nid)t itber bag geforberte 3Jtini=

mum alter biefer Kenntniffe berfügt, fällt buret)

unb mirb nidjt gur Steßaublung ber trauten
SJtenftßen in ber ißrajig gngelaffen.

Unb nun ber Kurßfufißer ober Saienßraf»
titer? fftitßtg bon aïïebem, toag bout ©cßul»

mebiginer geforbert tnirb! ©eine ©cßulbilbung
feßließt getoößnlidj fcßon bor ber ©efitnbarfcßul»
ftufe ab, feine Stugbilbung alg £>eilßraftiter ber»

feßafft er fid) burd) bag fritiflofe ©elbftftubium
irgenb eineg naturßeilfunblicßen Seßrbucßeg,
eineg SSilg ober Kußne, Kneißß ober ißlaten,
aber irgenb eineg in Slugnüßurtg einer ©e=

fd)äftgfonjunftur gur jogen. Sftaturßeilfunbe
übergetretenen abtrünnigen ober burdjgefalle»
neu ©djulmebiginerg. SBenn eg t)od) tommt,
toirb einer ber in Seutfdjlanb erteilten neun»
monatigen Seßrturfe für Saienßraftiter burdj»
gemacht; man ertoirbt alg äußeren Qierat irgenb
einen ßoeßtönenben Sütel ober erßätt ein Sacß=

bißlom. Unb mit biefer ©djeinbilbung unb bem
berbectenben fd)eintoiffenfdjaftl'idjen Sitelbecf»

mänteldjen geßt'g auf bag traute ißublifum log
mit einer ebenfatlg in biefen Surfen erlernten
Steflamefertigfeit, bie ißre Sienfte tut unb in
bieten gälten nur attgureieße grüßte trägt.

geh frage Sidj, lieber Sefer, bei toeld) anb»

rer Slngelegenßeit beg täglichen Sebeng toürbe
ein berniinftiger ütRenfcfj ficEj an foteße ©aeßber»

ftänbige Ibenben? Saßt einer fernalg ißläne für
ein gu bauenbeg ipaug bon einem gabrifarbeiter
ntadjen? Säßt Su ©ich in Kteiberfadjen bon
einem ©eßmieb, ftatt bon einem ©cßneiber be=

raten ober Sir Seine ©cßuße bei einem gutter»
Bäder an ©teile eineg ©djufterg anfertigen?
Säffeft Sit Seine iprogeffe, too eg bod) nur um
©elb ober ©elbegtoert geßt, bon einem guriften
ober bon einem Sramfoitbufteur fitßren? Unb
gerabe ba, too eg fitß um toeitaug meßr, alg um
ißermögengtoerte, too eg fid) um bag ÂoîtbarUe,
bag Su befißeft, um Seine ©efunbßeit ßanbelt,
fottteft Su gurrt Kurßfufdjer laufen anftatt bem-

ftubierten erprobten Strgte Sitß angubertrauen?
.Spältft Su eg Inirflitß für möglich, baß man oßue

Kenntnig ber Stnatomie, ber ipßßfiologie, oßue

biologifeßeg ©jßeriruent, oßue ©ßernie, oßue

©eftionen, Durch btoßeg ©elbftftubium ober in
einer neunmonatigen ©cßneltbleidje ben fomßli»
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giertefien aller ÜDtecßanigmen, ben menfdjticßen
Körper, tenne unb ißn in tränten Sagen be=

ßanbeln lernen fönne? Ser gefrtnbe Sftenfdjen»

berftanb fottte einem eingeben, baß bag itumög»
lid) ift, unb baß eg eine ©efaßr für Seib unb
Sehen bebeutet, fieß foleßen gang unb gar nidjt
borgebilbeten Saien=©tümßern in tränten Sa»

gen angubertrauen. SBoßl ßat einmal ein Saien»

ßraftifer alle biefe ©rtoägungen furgerßanb unb

fribol lätßelnb mit bem Stugfßruiße abgetan:
Sag fei alleg gar nitßt nötig — Reiten fei eben

feine 2Öiffenjd)aft — ßeilen fei eine Kunft! Sern
ßalte itß entgegen: Stein! feilen ift eine 2Biffen=

fcfjaft unb eine Kunft gugleitß, unb toer eg unter»

nimmt, traute SJtenfcßen in ißren Seiben gu be=

ßanbeln, ber muß biel toiffen 'unb biet tonnen.
Söoßer tommt eg aber nun, baß eg immer

unb immer bod) toieber Sftenfcßen gibt, bie fid)

biefen untoiffenben Kurßfufdjern, ftatt bem

Urgte, gutoeuben?

Sarauf anttoorte id): Sag liegt im rnenjcß»

Iid)en ÏCberglauben begritnbet, ber auf feinem
anbern ©ebiete üßßiger feit alten Qeiten ing
Kraut gefeßoffen ift, alg gerabe auf bem ber 3Jie=

bigin. Unb ferner in ber Satfacße, baß eg beg»

gleichen tooßl fein ©ebiet gibt, —
' bie ißotitif

bielleid)t auggenommen — auf bem jeber, aud)

ber ©inföltigfte, fitß meßr gu einem Urteil be=

redjtigt ßält, alg bag ©ebiet ber SPtebigin. Sagu
tommt toeiter ein immer nod) in febem ÜKen»

fd)en fßufenbeg, gang genereïïeg ÜDtißtrauen

gegenüber bem gehitbeten fDtebiginer — fidferlkß
ein Überreft aitg ben Seiten, Da Die ärgtliiße
Kunft nod) feßr im SXrgen lag — unb bag fid)

merftoürbigertoeife big auf bie heutige Seit ^
SOtenfdjengefchlecßte erhalten ßat. Slucß eine —
ber SBunfcß ift febenfattg ber SJater beg ©e=

banteng — fid) ba unb bort geltenbmadjenbe
ft b e r f cß ä ß u n g beg ärgtlidjen Könrteng, bag

bann gelegentlich grt Bittern ©nttäufdjungen
fiißrt, fßielt tooßl Dabei eine getoiffe Stolle.

Sann aber ift bieg Überlaufen ing turßfu»
ftßeriffße Sager toeiter feßr ftarf baburdj be=

bingt, baß ber Kiirßfufcßer aud) ba flotttocg
.Speifiuxg oerfßriißt, too ber feriöfe Strgt in feiner
53efd)eibenßeit eingefteßen muß: ,,Sd) Bin am
©übe meiner SBeigßeit unb meineg Könneng
angelangt" — Leitung berfßricßt, aud) toenn er

genau toeiß, baß er lügt, um beg feßnöben ©etû»

ertoerbeg toillen, beimißt lügt.
Sdj toieberßote atfo: Sie Kurßfufdjerei ift

eine ©efaßr für Die leibenbe SJtenfcßßeit, unb
man ßat allen ©runb, fieß bor ißr gu ßitten, fie

Dr. A Zimmermann:

die Krankheiten des menschlichen Körpers, me-
dizinischer oder chirurgisch-geburtshülflicher Art,
und wird eingeführt in die verschiedensten Unter-
suchungsmethoden, die zur Erkennung dieser

Krankheiten unerläßlich sind. Wer im abschlie-

ßenden Examen nicht über das geforderte Mini-
mum aller dieser Kenntnisse verfügt, fällt durch
und wird nicht zur Behandlung der kranken

Menschen in der Praxis zugelassen.
Und nun der Kurpfuscher oder Laienprak-

tiker? Nichts von alledem, was vom Schul-
Mediziner gefordert wird! Seine Schulbildung
schließt gewöhnlich schon vor der Sekundarschul-
stufe ab, seine Ausbildung als Heilpraktiker ver-
schafft er sich durch das kritiklose Selbststudium
irgend eines naturheilkundlichen Lehrbuches,
eines Bilz oder Kühne, Kneipp oder Platen,
oder irgend eines in Ausnützung einer Ge-

schäftskonjunktur zur sogen. Naturheilkunde
übergetretenen abtrünnigen oder durchgefalle-
neu Schulmediziners. Wenn es hoch kommt,
wird einer der in Deutschland erteilten neun-
monatigen Lehrkurse für Laienpraktiker durch-
gemacht- man erwirbt als äußeren Zierat irgend
einen hochtönenden Titel oder erhält ein Fach-
diplom. Und mit dieser Scheinbildung und dem
verdeckenden scheinwissenschaftlichen Titeldeck-

mäntelchen geht's auf das kranke Publikum los
mit einer ebenfalls in diesen Kursen erlernten
Reklamefertigkeit, die ihre Dienste tut und in
vielen Fällen nur allzureiche Früchte trägt.

Ich frage Dich, lieber Leser, bei welch and-

rer Angelegenheit des täglichen Lebens würde
ein vernünftiger Mensch sich an solche Sachver-
ständige wenden? Läßt einer jemals Pläne für
ein zu bauendes Haus von einem Fabrikarbeiter
machen? Läßt Du Dich in Kleidersachen von
einem Schmied, statt von einem Schneider be-

raten oder Dir Deine Schuhe bei einem Zucker-
bäcker an Stelle eines Schusters anfertigen?
Lässest Du Deine Prozesse, wo es dach nur um
Geld oder Geldeswert geht, van einem Juristen
oder von einem Tramkondukteur führen? Und
gerade da, wo es sich um weitaus mehr, als um
Vermögenswerte, wo es sich um das Kostbarste,
das Du besitzest, um Deine Gesundheit handelt,
solltest Du zum Kurpfuscher laufeil anstatt denn

studierten erprobten Arzte Dich anzuvertrauen?
Hältst Du es wirklich für möglich, daß mail ohne
Kenntnis der Anatomie, der Physiologie, ohne
biologisches Experiment, ohne Chemie, ahne

Sektionen, durch bloßes Selbststudium oder in
einer neunmonatigen Schnellbleiche den kompli-
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ziertesten aller Mechanismen, den menschlichen

Körper, kenne und ihn in kranken Tagen be-

handeln lernen könne? Der gesunde Menschen-
verstand sollte einem eingeben, daß das unmög-
lich ist, und daß es eine Gefahr für Leib und
Leben bedeutet, sich solchen ganz und gar nicht
vorgebildeten Laien-Stümpern in kranken Ta-
gen anzuvertrauen. Wohl hat einmal ein Laien-
Praktiker alle diese Erwägungen kurzerhand und

frivol lächelnd mit dem Ausspruche abgetan:
Das sei alles gar nicht nötig — Heilen sei eben

keine Wissenschaft — heilen sei eine Kunst! Dem
halte ich entgegen: Nein! Heilen ist eine Wissen-
schaft und eine Kunst zugleich, und wer es unter-
nimmt, kranke Menschen in ihren Leiden zu be-

handeln, der muß viel wissen und viel können.

Woher kommt es aber nun, daß es immer
und immer doch wieder Menschen gibt, die sich

diesen unwissenden Kurpfuschern, statt dem

Arzte, zuwenden?
Darauf antworte ich: Das liegt im mensch-

lichen Aberglauben begründet, der auf keinem

andern Gebiete üppiger seit alten Zeiten ins
Kraut geschossen ist, als gerade auf dem der Me-
dizin. Und ferner in der Tatsache, daß es des-

gleichen Wohl kein Gebiet gibt, — die Politik
vielleicht ausgenommen — auf dem jeder, auch

der Einfältigste, sich mehr zu einem Urteil be-

rechtigt hält, als das Gebiet der Medizin. Dazu
kommt weiter ein immer noch in jedem Men-
schen spukendes, ganz generelles Mißtrauen
gegenüber dem gebildeten Mediziner — sicherlich

ein Überrest aus den Zeiten, da die ärztliche

Kunst noch sehr im Argen lag — und das sich

merkwürdigerweise bis auf die heutige Zeit im
Menschengeschlechte erhalten hat. Auch eine —
der Wunsch ist jedenfalls der Bater des Ge-

dankens — sich da und dort geltendmachende
Ü ber schätz u u g des ärztlichen Könnens, das

dann gelegentlich zu bittern Enttäuschungen

führt, spielt Wohl dabei eine gewisse Rolle.
Dann aber ist dies Überlaufen ins knrpfu-

scherische Lager weiter sehr stark dadurch be-

dingt, daß der Kurpfuscher auch da flottweg
Heilung verspricht, wo der seriöse Arzt in seiner
Bescheidenheit eingestehen muß: „Ich bin am
Ende meiner Weisheit und meines Könnens
angelangt" — Heilung verspricht, auch wenn er

genau weiß, daß er lügt, inn des schnöden Gelv-
erwerbes willen, bewußt lügt.

Ich wiederhole also: Die Kurpfuscherei ist
eine Gefahr für die leidende Menschheit, und

man hat allen Grund, sich vor ihr zu hüten, sie
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gu Betämgfen unb fo gut eg geïjt — eine auffer»

orbentlicï) fdjtoere Slufgabe — [ie eingufd)ränfert.
®ie ©efahr liegt nun nicht einmal barin,

bafs gelegentlich eingelne 'SDienfdjen $urf>fujd)erei
Betreiben; biß eigentliche ©efahr liegt üielmeht
barin, bafs biefe $urgfufd)erei6etreifiung fhfte»

matifdj gesehen ïann, b. h- bafs baraug Befon»

bere ©hfteme unb Sehren gemacht toerben. ®te

tutenden, bie fie Betreiben, haben fid) gum ©eil

gu BerBirtbungen, ©efeïlfdgaften ober fonftigen
Bereinigungen gufammengefchloffen, ©o ift ein

93om äeiserbübcfyen jum
©g ift untoahrfdjeinticfj, aBer für un§ unb

unfere cïj a raf ter ift i f c£), baff ich alg guter
3Bintertt)urer guerft bag ©chtoaBenaltet ertei»

chen unb halB ©uroga burdfqiteren muffte, um
in einem Beft ber beronefifdfen ©iefeBene gum
erften SJiat gu fet)en, toie eine ©utger=BentiIa=
tion, toie Bieter=$afgetn unb »©guten, toie $o=
negger=3ettelmaf(hinen aug Büti augfetjen unb
toie fie arbeiten. ®er ©mBIid in eine moberne,

groff angelegte ©ginnerei toar für mich' um fo

intereffanter, alg id) foeben in eingehenbem

©gegialftubium bie uralten BeftBoben ber gri»
mitiben ,<panbberarBeihmg bon ipanf, glad)g
unb SBotte Bei ben Bauern Dberitatieng ïennen
gelernt hatte, ©o toar eg für midh eine toatfre

Offenbarung gu fehen, toie bag toiffenfdjafttich
BeoBachtenbe Singe beg ©rfinbetg bie einfachen

Befragungen ber entfnrifch arBeitenben Bauern»

frau Belaufst in ihre einzelnen ©temente ger»

legen unb jebe Bemegunggg'hafe einer einfachen,
aber finnreichen Btafdüne übertragen tonnte.
®ie 100 SBafdfmen mit ihren 1000 Bäbern unb

©guten unb ben 10,000 toolflgeorbneten $äb=

then toaren ettoag Betounberitngêtoûrbigeê. SIBer

noch to2tt tounberBarer fehlen mir ber ®ogf beg

Bcanneê, ber bag aïïeê gefdjaffen hatte-
Blict, ben ich tn bie ©eele unb bag SeBen biefeg

Schtoeigerg tun burfte, freute mich noch toeit

mehr alg bie gaBrit, bie er leitet.
2Bie ich tm SIgril 1921 auf einer ©tubien»

reife in einer größeren Oxtfdgaft fübtid) Berona

,§alt machte, toteg ber ©emeinbefchraBer mich

auf eine ©rfitnbigung hin an ben ®ireftor ber

Dortigen ©ginnetei, einer ber größten Stalieng.
Sener fei auch ein ©chtoeiger, unb ba er fich

nicht nur um fein ©efdjäft tümmere, fonbern
auch für bag ötonomifche unb geifttge SeBen fei»

neg Orteg leBffafteg Sntereffe haBe, toerbe id)

ficher gute Aufnahme unb Slugtunft finben, um

Manne au§ eigener Kraft.

förmlicheg ©ettentoefen entftanben, bag ftch ba»

mit Befdjäftigt, biefe aBergläuBifchen Set)ren Be=

fonber» gu fultibieren unb gu berbreiten, ®iefe
©etten Befämgfen ftch tooîjl untereinanber, tarn»

gfen aBer eingetn unb gemeinfam auch ftetg

gegen bie toiffenfdjafttid)e Biebigin unb ftiften
baburch, baff fie eg berfteïjen, burd) allerl)anb
Borfgiegelungen, g. ©. bire'ft burd) Betrügerei,
ben ©tauben unb bag Bertrauen größerer
Boltgfdfichten fid) gu ertoerben, aufserorberttlid)
groffen ©(haben. (©d)tufs folgt.)

fïïîanne aus eigener £raff.
fo mehr alg ber ®ire!tor burd) feinen intenfiben
^ontaft mit ben Slrbeitern biefe unb bie @e=

meinbe fet)r gut tenue unb barum auch attge»

mein gefd)ütgt toerbe,

®iefe ©rngfetflung gab mir ein fogiatifti»
fdjer ©etxetär einer fogiatiftifd)en ©emeinbe.
®ag unb ber Bjeimetige ©tarner Barne flößten
mir Hoffnung ein. Unb toirftidj, auf ben

erften Blict ertannte ich t'en ©chtoeiger unb bon
toetdfer SIrt ber Bîann.

®er tperr über 1000 SlrBeiter, in beffen $a=
Britmauern man mit Seidftigteit bag gange

®orf ftellen tonnte, tarn Befdjeiben unb im Sir»

Beitggetoanb am Banb ber Slffee t^auf, mit
fid)eren Schritten, aber faft ettoag fcBiief, toie

einer, ber fdjon biet gefdfafft hat unb eine mäch»

tige Saft auf ben Schultern trägt. ©her tiein,
gebrungen, mit Btonbem ©giigbärtchert, ben

®ogf leicht borgeneigt; aug tieftiegenben, ettoag

umfdfatteten, Blauen Singen fieht er mit freunb»
tid) forfchenbem Btid auf ben grentbert. ©in
SSort unb toir haben ttng gefunben. SBir gehen

auf unb ab unter ben freubig fgroffenben Bau»

men feineg ©arteng, ben er fetbft gegftangt, im
fdjattentofen Sanb ber geftuigten Bäume, um
ettoag freitreibenbeg ©rün, ettoag ©annenge»

rud), ettoag ©chtoeig gu haben. ®aum haBe ich

mich fertig borgeftetlt, Bricht ber ®irettor in
hetleg Sachen aug., DB ich atfo toot)! ber SBann

fei, ber foeben gtoei feiner SIrBeiter auf ber

©trajfe auggefragt habe nach Set)rer, Pfarrer,
©etretär, beren Sßohnung unb nach ber SIrt bie»

fer ffaBrit? ©ie feien foeBen gu ihm getom»

men, um ihn gu toarnen, benn ber ^»err gefalle
ihnen gar nicht, bag müffe offenbar ein Botfdfe»

toiftifcher SInftifter fein, ©r folle fich hüten.
3Bir lachten natürlich getoalttg über bag tref»

fenbe Urteil, bag mid) nicht erfchredte, aBer

mir einen getoattigen Befgett einflößte bor bem
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zu bekämpfen und so gut es geht — eine außer-
ordentlich schwere Aufgabe — sie einzuschränken.

Die Gefahr liegt nun nicht einmal darin,
daß gelegentlich einzelne Menschen Kurpfuscherei
betreiben; die eigentliche Gefahr liegt vielmehr
darin, daß diese Kurpfuschereibetreibung syste-

matisch geschehen kann, d. h. daß daraus beson-

dere Systeme und Lehren gemacht werden. Die
Menschen, die sie betreiben, haben sich zum Teil

zu Verbindungen, Gesellschaften oder sonstigen

Vereinigungen zusammengeschlossen. So ist ein

Vom Keizerbübchen zum

Es ist unwahrscheinlich, aber für uns und

unsere Zeit charakteristisch, daß ich als guter
Winterthurer zuerst das Schwabenalter errei-

chen und halb Europa durchqueren mußte, um
in einem Nest der veronesischen Tiefebene zum
ersten Mal zu sehen, wie eine Sulzer-Ventila-
tion, wie Rieter-Haspeln und -Spulen, wie Ho-
negger-Zettelmaschinen aus Rüti aussehen und
wie sie arbeiten. Der Einblick in eine moderne,

groß angelegte Spinnerei war für mich um so

interessanter, als ich soeben in eingehendem

Spezialstudium die uralten Neftboden der pri-
mitiven Handverarbeitung von Hanf, Flachs
und Wolle bei den Bauern Oberitaliens kennen

gelernt hatte. So war es für mich eine wahre
Offenbarung zu sehen, wie das wissenschaftlich

beobachtende Auge des Erfinders die einfachen

Bewegungen der empirisch arbeitenden Bauern-
frau bewußt in ihre einzelnen Elemente zer-
legen und jede Bewegungsphase einer einfachen,
aber sinnreichen Maschine übertragen konnte.

Die 100 Maschinen mit ihren 1000 Rädern und

Spulen und den 10,000 wohlgeordneten Fäd-
chen waren etwas Bewunderungswürdiges. Aber

noch weit wunderbarer schien mir der Kopf des

Mannes, der das alles geschaffen hatte. Der
Blick, den ich in die Seele und das Leben dieses

Schweizers tun durfte, freute mich noch weit

mehr als die Fabrik, die er leitet.
Wie ich im April 1921 auf einer Studien-

reise in einer größeren Ortschaft südlich Verona

Halt machte, wies der Gemeindeschreiber mich

auf eine Erkundigung hin an den Direktor der

dortigen Spinnerei, einer der größten Italiens.
Jener sei auch ein Schweizer, und da er sich

nicht nur um sein Geschäft kümmere, sondern

auch für das ökonomische und geistige Leben sei-

nes Ortes lebhaftes Interesse habe, werde ich

sicher gute Aufnahme und Auskunft finden, um

Manne aus eigener Kraft.

förmliches Sektenwesen entstanden, das sich da-

mit beschäftigt, diese abergläubischen Lehren be-

sonders zu kultivieren und zu verbreiten. Diese
Sekten bekämpfen sich Wohl untereinander, käm-

pfen aber einzeln und gemeinsam auch stets

gegen die wissenschaftliche Medizin und stiften
dadurch, daß sie es verstehen, durch allerhand
Vorspiegelungen, z. T. direkt durch Betrügerei,
den Glauben und das Vertrauen größerer
Volksschichten sich zu erwerben, außerordentlich
großen Schaden. (Schluß folgt.)

Manne aus eigener Kraft.
so mehr als der Direktor durch seinen intensiven
Kontakt mit den Arbeitern diese und die Ge-

meinds sehr gut kenne und darum auch allge-
mein geschätzt werde.

Diese Empfehlung gab mir ein sozialisti-
scher Sekretär einer sozialistischen Gemeinde.

Das und der heimelige Glarner Name flößten
mir Hoffnung ein. Und wirklich, auf den

ersten Blick erkannte ich den Schweizer und von
welcher Art der Mann.

Der Herr über 1000 Arbeiter, in dessen Fa-
brikmauern man mit Leichtigkeit das ganze
Dorf stellen könnte, kam bescheiden und im Ar-
beitsgewand am Rand der Allee herauf, mit
sicheren Schritten, aber fast etwas schief, wie

einer, der schon viel geschafft hat und eine mäch-

tige Last auf den Schultern trägt. Eher klein,
gedrungen, mit blondem Spitzbärtchen, den

Kopf leicht vorgeneigt; aus tiefliegenden, etwas

umschatteten, blauen Augen sieht er mit freund-
lich forschendem Blick auf den Fremden. Ein
Wort und wir haben uns gefunden. Wir gehen

auf und ab unter den freudig sprossenden Bäu-
men seines Gartens, den er selbst gepflanzt, im
schattenlosen Land der gestutzten Bäume, um
etwas freitreibendes Grün, etwas Tannenge-
ruch, etwas Schweiz zu haben. Kaum habe ich

mich fertig vorgestellt, bricht der Direktor in
Helles Lachen aus.. Ob ich also Wohl der Mann
sei, der soeben zwei seiner Arbeiter auf der

Straße ausgefragt habe nach Lehrer, Pfarrer,
Sekretär, deren Wohnung und nach der Art die-

ser Fabrik? Sie seien soeben zu ihm gekom-

men, um ihn zu warnen, denn der Herr gefalle
ihnen gar nicht, das müsse offenbar ein bolsche-

wistischer Anstifter sein. Er solle sich hüten.
Wir lachten natürlich gewaltig über das tref-
fende Urteil, das mich nicht erschreckte, aber

mir einen gewaltigen Respekt einflößte vor dem
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